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Forschung & Lehre: Seit geraumer
Zeit befindet sich das Thema Lehre im
Aufwind: „Qualitätspakt Lehre“, zahl-
reiche Lehrpreise, Auszeichnungen in-
novativer Lehrmethoden… Sind das
eher Lippenbekenntnisse oder sind die
Universitäten damit auf dem richtigen
Weg?

Sabine Koller/Matthias Klatt: Die Kon-
junktur des Themas „Lehre“ ist Aus-

druck einer Krise. Die zahlreichen Prei-
se und Maßnahmen zeigen, dass der
Stellenwert der Lehre in den Universitä-
ten nicht besonders hoch ist. Der Auf-
wind für das Thema Lehre weht vielfach
von außen in die Universitäten hinein.
Die wesentlichen Impulse der letzten

Jahre haben Wissenschaftspolitik und
Stiftungen gesetzt – nicht die Universitä-
ten selbst. Deren Aufgabe ist es nun, über
Lippenbekenntnisse und Mitnahmestra-
tegien hinauszuwachsen: Sie müssen die
externen Impulse verinnerlichen. Jetzt ist
Gelegenheit, nach der Etablierung hoch-
schuldidaktischer Zentren und anderer
Steuerungsinstrumente hochqualitativer
Lehre den einzelnen Lehrenden die nö-
tige Unterstützung zu bieten, etwa in
Form von zusätzlichen Personalmitteln
oder Deputatsreduktion. Die Maßnah-
men sollten sich weniger auf die Schaf-
fung großer Strukturen konzentrieren als
vielmehr konkreten Lehrprojekten zugu-
tekommen. Das Entscheidende aber ist:
Der Anspruch guter Lehre muss in den
Köpfen jedes Einzelnen ankommen, in-
trinsisch motiviert sein. 

F&L: Offensichtlich hat die Lehre ein
Reputationsproblem: In Berufungsver-
fahren zähle nach wie vor „fast aus-
schließlich die Forschungsleistung“,
heißt es in Ihren Empfehlungen „Zur
Zukunft der Lehre an Universitäten in
Deutschland“ aus dem Jahr 2008. Wie
beurteilen Sie die Lage vier Jahre spä-
ter?

Sabine Koller/Matthias Klatt: Die Repu-
tationsasymmetrie zwischen Forschung
und Lehre besteht fort. Die Befreiung
von der Lehrpflicht zugunsten der For-
schungsfreiheit bringt Prestige. In Beru-
fungsverfahren kommt Lehrleistungen
und Lehrqualität entgegen expliziten Re-
gelungen und ausdrücklicher Rhetorik

praktisch keine Bedeutung zu. Nur sel-
ten wird in den Ausschreibungen beson-
deres Engagement in der Lehre gefor-
dert. Dies ist bedauerlich, weil die Fakul-
täten mit jedem Berufungsverfahren ein
wirksames Mittel für den benötigten Pa-
radigmenwechsel selbst in der Hand hal-
ten. Es ist in unseren Augen in keiner
Weise zu rechtfertigen, dass in Beru-
fungsverfahren neben den wissenschaft-
lichen Fachvorträgen selten Lehrproben
gefordert werden, zumal die Forschungs-
qualifikation bereits umfassend durch
schriftliche Gutachten bewertet wird.
Das übliche Verfahren, den Fokus aus-
schließlich auf die Forschungsleistung zu
legen, ist nicht annähernd in der Lage,
das Gesamtbild des vielfältigen Tätig-
keitsspektrums von Professoren adäquat
zu erfassen. Herausragende Lehre trägt
ebenso wie ein Forschungsschwerpunkt
zur Profilbildung einer Universität bei.

F&L: Wie ist es unter den Bedingungen
der Massenuniversität möglich, das Ver-
stehen von Zusammenhängen und die

Lehre in der Krise?
Warum sich die Verhältnisse ändern müssen
und nicht die Ideale
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Ausbildung einer eigenen Urteilsfähig-
keit bei den Studierenden zu befördern?

Sabine Koller/Matthias Klatt: Erforder-
lich ist ein Umdenken von der Lehr- hin
zur Lernorientierung. Die Studierenden
und ihre Lernprozesse müssen im Mittel-
punkt der Lehrpla-
nung und Lehrge-
staltung stehen. Das
gilt für die grund-
sätzlichen Struktu-
ren von Curricula
und Prüfungen bis
zur Gestaltung ein-
zelner Lehrveranstaltungen, indem man
z. B. in Großvorlesungen Einheiten mit
Gruppenarbeit einplant. Wir Lehrende
müssen unsere innere Einstellung verän-
dern. Die Studierenden geraten dann in
den Mittelpunkt unserer Einstellung zur
Lehre, wenn wir uns als Unterstützer
studentischen Lernens verstehen. Der
beste Weg zur Bildung der Urteilsfähig-
keit der Studierenden sind die vielfälti-
gen Ansätze kompetenzorientierten Ler-
nens. Sie erlauben es, Wissenserwerb
und Kompetenzförderung zu kombinie-
ren. Zudem führen sie bei einer gelunge-
nen Umsetzung Lehre und Forschung
wieder näher zusammen, als es derzeit in
vielen Fächern der Fall ist.

F&L: In der Universität geht es um Ler-
nen und Verstehen. Welche Bedeutung
hat im Zeitalter der BA-MA-Studien-
gänge – neben der Lehre – noch das
Selbststudium?

Sabine Koller/Matthias Klatt: Selbststu-
dium ist ein unverzichtbarer Bestandteil
jedes wissenschaftlichen Studiums. Die
Bildungsziele der Universität gehen über
die reine Vermittlung und Einübung von
Fachwissen weit hinaus. Sie erfassen ne-
ben der Sachkompetenz auch die Di-
mensionen der Selbstkompetenz, der
Methodenkompetenz und der Sozial-
kompetenz. Diese Vielfalt kann nur
durch studentische Aktivität erreicht
werden. Die Lehrenden dürfen aber kei-
neswegs die Verantwortung für das Lern-
geschehen an die Studierenden abgeben.
Vielmehr muss der akademische Unter-
richt den Studierenden Anreize zum
Selbststudium bieten, dieses anleiten und
mit der klassischen Präsenzlehre vernet-
zen. Hier liegen große Potenziale zur
Verbesserung von Lehr-/Lernprozessen.
Unwahr ist jedenfalls die Behauptung,
BA-MA-Studiengänge ließen für das
Selbststudium keinen Raum. Bei gelun-
gener Umsetzung konsekutiver Studien-

gänge bleibt dieser Freiraum erhalten –
und ist essenziell: Das aufklärerische „sa-
pere aude“ ist im Zeitalter von Bologna
eine enorme Chance zur individuellen
Profilbildung der Studierenden. Mehr
noch: Gerade im Selbststudium erleben
sie, wie erfüllend, sinnstiftend und iden-

titätsbildend die intellektuelle und wis-
senschaftliche Auseinandersetzung mit
dem Fach ist.

F&L: Wie wichtig ist das Kriterium
„Wissenschaftlichkeit“ für die Qualität
eines Universitätsstudiums? 

Sabine Koller/Matthias Klatt: Die Wis-
senschaftlichkeit ist das zentrale Merk-
mal jedes Universitätsstudiums. Gäben
wir sie auf, erlösche die Daseinsberechti-
gung der Universität. Anders als vielfach
behauptet, besteht zwischen den Bil-
dungszielen der Wissenschaftlichkeit
und der Arbeitsmarktbefähigung kein
Widerspruch. Wissenschaftlichkeit heißt
vor allem Bildung zur Kritik und zu Re-
flektion. Sie vertraut auf Prozesse des

Verstehens, Zweifelns und Kritisierens
statt auf fertige Ergebnisse. Wissenschaft-
lichkeit bedeutet Erziehung zum eigen-
ständigen, methodisch geschulten Den-
ken. Diese Fähigkeiten spielen auch für
die Berufsfähigkeit außerhalb der Wis-
senschaft die entscheidende Rolle. Wis-
senschaftlichkeit als Erkenntnisinstru-
ment und (Werte-)Orientierung ist ange-
sichts der zunehmenden Instrumentali-
sierung von Wissen heute von größter
Bedeutung.

F&L: Die Kritik an der Qualität der
Lehre in Deutschland ist kein neues
Phänomen. Ist sie gerechtfertigt? 

Sabine Koller/Matthias Klatt: Universi-
täre Lehre basiert vielfach auf einer In-
struktionsdidaktik, die auf Frontallehre
und gelenktes Unterrichtsgespräch setzt.
Die Vielfalt didaktischer Ansätze von
entdeckendem und problembasiertem

bis forschendem und projektorientiertem
Lernen ist noch nicht annähernd ent-
deckt, geschweige denn systematisch und
flächendeckend genutzt. Die Kritik mag
nicht neu sein, sie ist aber so lange ge-
rechtfertigt, wie die Lehrenden die He-
rausforderung einer didaktisch sinnvol-
len Gestaltung ihres Unterrichts nicht
annehmen. Dafür benötigen sie unter-
stützende Strukturen. Denn die Komple-
xität des Wissens und die Kompetenzan-
forderungen an die Studierenden haben
sich enorm verändert. In unserem ex-
trem ausdifferenzierten Wissenssystem
scheint sich ein inhaltliches Vakuum auf-
zutun, wie mit Bildung umzugehen ist –
bei gleichzeitigem Informationsüberfluss.
Hierauf haben wir in der Lehre Antwor-
ten zu finden.

F&L: Sie stehen nach wie vor für die
Humboldtsche Einheit von Forschung
und Lehre ein und lehnen die Lehrpro-
fessur ab. Wie gehen Sie mit dem Vor-
wurf um, dies sei eine etwas anachronis-
tische Position?

Sabine Koller/Matthias Klatt: Der Vor-
wurf ist ebenso pauschal wie „die“ Lehr-
professur als Patentlösung. Für jedes
Fach ist genau zu durchleuchten, wo er-
höhter Lehrbedarf besteht und wie er ab-
gedeckt werden kann. Für die Professu-
ren ist die Interaktion von Grundlagen-

wissen und forschungs-
orientiertem Wissen zu
vergrößern, nicht die
Kluft zwischen For-
schung und Lehre. Au-
ßerdem arbeiten Lehr-

professuren mit einer drastischen Erhö-
hung des Lehrdeputats. Wer aber Erfah-
rung mit der Gestaltung qualitativ hoch-
wertiger Lehre hat, weiß genau, dass die
dafür benötigte Zeit immens ist. Auch für
das Lehrdeputat der Professoren gilt:
Weniger Lehre ist bessere Lehre. In Zei-
ten der Massenuniversitäten und knap-
pen Kassen, die auf der mangelnden Be-
reitschaft beruhen, in Bildung zu inves-
tieren, mag diese Position anachronis-
tisch erscheinen. Es ist aber ein Anachro-
nismus, den wir uns leisten sollten. Es
sind die Verhältnisse, die sich ändern
müssen, nicht die Ideale. 

Von Matthias Klatt und Sabine Koller (Hg.)
erscheint im September 2012 im Campus
Verlag das Buch „Lehre als Abenteuer. Anre-
gungen für eine bessere Hochschulausbil-
dung“.
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»Zwischen den Bildungszielen der
Wissenschaftlichkeit und der Arbeits-
marktbefähigung besteht kein
Widerspruch.«

»Auch für das Lehrdeputat der
Professoren gilt: Weniger Lehre ist
bessere Lehre.«


